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Vom Balkan.
Merſeburg, 22. Jan.

Das Spiel iſt aus die Türkei gibt Adrianopel und damit
ſich ſelber in Europa auf. Sie verdient es nicht beſſer. Sie
endet jammervoll, kläglich.

Konſtankinopel, 22. Jan. Die Regierung hat ſich end
gültig zum Frieden unker bedingungsloſer Uebergabe von
Adrianopel entſchloſſen. Die Ankwortnote ſoll heute abend
überreicht werden.

Die militäriſchen Chancen
im Falle des Wiederausbruchs des Balkankrieges.

(Von General z. D. Löbell.)
Ausgenutzt haben ſelbſtverſtändlich ſämtliche kriegsführende

Mächte die Zeit des Waffenſtillſtandes zur Wiederinſtandſetzung
der Streitkräfte. Die Türken vermochten ihre Mobilmachung
zu vollenden, die Verteidigungsſtellung auszubauen, Proviant
und Munition ſicherzuſtellen, die Verbände neu zu ordnen, die
unbrauchbaren Mannſchaften durch brauchbare, ausgebildete

zu erſetzen; ja ihr tüchtiger General Muktar Paſcha konnte ſeine
Wunden ausheilen laſſen. Außerdem gewannen Türken und
Bulgaren Zeit ihren ſchlimmſten Feind, die Cholera, erfolgreich
zu bekämpfen. Auch die Bulgaren vermochten die in Anbetracht
des Zuſtandes der Zufuhrſtraßen ſehr ſchwierige Verproviantier-
ungsfrage ihrer weit vorgeſchobenen Armee zu löſen und die
ſchweren Geſchütze heranzuziehen. Freilich war das nur da-
durch möglich, daß ſie von den Türken das Zugeſtändnis er-
langten, während des Waffenſtillſtandes die Adrianopels Werke
berührende Bahnlinie benutzen zu dürfen. Als den Türken
als Gegenleiſtung die Verproviantierung der Feſtung nicht zu
gebilligt wurde, hätten dieſe die Feindſeligkeiten ſofort wieder
aufnehmen und die bulgariſchen Provianttransporte mit Be-
ſchlag belegen ſollen. Adrianopel iſt nun einmal der Brenn-
punkt, um deſſen Beſitz ſich alles dreht; vermag es ſich, wie es
heißt, noch Wochen zu halten, wird die Fortſetzung des Feld-
zuges den Bulgaren unbedingt erſchwert, zumal ein Teil der
Belagerungsgeſchütze entfernt iſt. Die Waffenſtillſtandszeit be-
deutet für die tapfere Beſatzung der Feſtung eine arge Schwä-
chung der Verteidigungskraft. Bedeutende Teile des ſerbiſchen
Heeres werden ſich inzwiſchen mit dem bulgariſchen Heere ver-
einigt haben, ſo daß, wird der Feldzug fortgeſetzt, den Serben
das Siegen nunmehr nicht ſo leicht gemacht werden dürfte, als
bisher. Das tüchtige bulgariſche Heer iſt am Ende ſeiner Kraft;
war ihm doch die Hauptaufgabe zugefallen, und ſeinem ener-

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart,

Sie ſah ſich ſcheu und verſtohlen um, ehe ſie ſich zögernd auf
die Bank niederließ. Er ſetzte ſich an ihre Seite. „Nun, Car-
men, warum?“ fragte er noch einmal.

„Weil ich als Gräfin meinen Beruf nur halb erfüllen wür-
de“, antwortete ſie kurz.

„Das verſtehe ich nicht es giebt viele Gräfinnen, die ihn als
ſolche ausüben.“
„Mag ſein, aber ich wünſche nicht, daß man mir um der „Grä-
fin“ willen irgendwelche Rückſichten erweiſen zu müſſen glaubte
Ich beanſpruche nur die, die meiner Perſönlichkeit gelten.“

„Das klingt ſehr ſtolz ſieht Dir aber ähnlich. Unter dieſen
Umſtänden werde ich Dich alſo lieber im Sanatorium als einfa-
cher Müller oder Schulze aufſuchen, der Dir Grüße von Deinen
Angehörigen zu bringen hat“, entſchied er ſchnell.

„Auch das geht nicht nimm es mir nicht übel, Edgar.
Ich wüßte nicht einmal, wo ich Dich empfangen ſollte.“

„Nun zum Teufel Jhr werdet doch einen Raum zur
Verfügung haben!“ rief er, jetzt ungeduldig werdend.

„Wir haben nur die allgemeinen Geſellſchaftsräume für die
Patienten. Wenn ich dort meine perſönlichen Bekannten emp-
fangen wollte, ſo wäre das

„Aber höre einmal, Carmen“, unterbrach er ſie gereizt, „ich
glaube, Du gehſt in Deinem Pflichtgefühl zu weit oder willſt
mich nur auf gute Manier los werden.“

„Edgar
„Oder ich bin Dir irgendwo und wie im Wege“, fuhr er,

von plötzlicher argwöhniſcher Eiferſucht befallen, fort.
Sie zuckte unmutig mit den Schultern:
„Du würdeſt mich allerdings in eine peinliche Lage bringen,“

Donnerstag, den 23 Januar 1913.

giſchen Nachdringen hatte das freilich durch Hunger und Muni-
tionsmangel geſchwächte, durch Panik desorganiſierte Türken-
heer nicht ſtandhalten können. Jn der Tſchataldſcha-Verteidi-
gungslinie werden etwa 200 000 Türken 300 000 Verbündeten

gegenüberſtehen. Die Türken befinden ſich aber hier in ihrem
Element und ſind wohl vorbereitet. Jeder Sturmverſuch wird
viel Blut koſten; dennoch dürfte die zähe Verteidigung dieſer
Linie kaum eine entſcheidende Wendung herbeiführen. Es ſei
denn, daß ſich die Balkanheere hier vollkommen verbluten; aber
auch dann wären die Türken zu einer die Entſcheidung herbei-
führenden Offenſive nicht befähigt; das hat der erſte Teil des
Feldzuges erwieſen. Die Verbündeten haben es nicht nötig,
alles auf eine Karte zu ſetzen und ſich an der ſturmfreien Stell-
ung die Köpfe einzurennen; auch ſie werden ſich eingraben
und den Türken das Angreifen überlaſſen. Wir werden das
Spiel auf der Friedenskonferenz erneut betrachten können; faſt
untätig wird man ſich gegenüberliegen, um abzuwarten, wer
dies am längſten auszuhalten vermag. Einmal muß Adriano-
pel und Skutari fallen; dann haben die Balkanmächte alles
Land, das ſie in dauernden Beſitz zu nehmen gedenken, beſetzt
und richten ſich häuslich dort ein, woran ſie niemand hindern
wird. Oeſterreich, Rußland und Rumänien müſſen gerüſtet
ausharren und das übermütige Serbien bleibt Brandherd.

Die Großmächte, die einen dauernden Frieden und auf Jahre
hinaus geordnete Verhältniſſe herzuſtellen anſtreben, müſſen auch
ferner die Balkanſtaaten in der Adrianopelfrage unterſtützen;
ſie werden andererſeits aber auch in Zukunft beſtrebt ſein, die
Türkei kräftig zu erhalten; deshalb können ſie nicht dulden, daß
die Küſten des Marmarameeres und der Dardanellen ſowie die
vorgelagerten Jnſeln in anderen Beſitz übergehen. Durch Fort-
ſetzung des Feldzuges tritt demnach in der politiſchen Lage keine
Aenderung ein. Freilich, die Türken gefährden ſo oder ſo ihren
aſiatiſchen Beſitz; wenn ſie noch kämpfen, geſchieht es zur Wie
derherſtellung ihrer Waffenehre, und dies iſt des blutigen Ein-
ſatzes vielleicht wert.

Abgeordnekenhaus.

Berlin, 21. Jan.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde das

Moorſchutzgeſetz endgiltig angenommen. Auf die Erklärung des
Landwirtſchaftsminiſters, daß die etwaige Beibehaltung des
Beſchluſſes zweiter Leſung, wonach Moorparzellen bis 5 Hektar
Größe von der Konzeſſionspflicht ausgenommen werden ſollen,
der Regierung das Geſetz unannehmbar machen werde, wurde

geſtand ſie zu. „Denn Dein Beſuch müßte unter allen Umſtän-

muß.“

„So,“ machte er verſtimmt „und glaubſt Du wirklich, daß ich
die weite Reiſe hierher gemacht hätte, um Dich nur einmal
flüchtig begrüßt zu haben, noch dazu, wo ich gezwungen bin,
mich für einige Zeit in Lugano aufzuhalten

„Gezwungen?“ fragte ſie jetzt, froh ablenken zu können,
„ſo haſt Du doch einen ernſteren Grund zu Deiner Herreiſe
ich dachte es mir ja.“

„Nein, mein Kind, einen ernſteren gibt es für mich nicht
aber ich hatte heute, als ich die halsbrecheriſche Treppe vom
Bahnhof dort oben durch den Ort nach dem See hierherging,
das Glück pardon, Pech, mit den Fuß zu verſtauchen. Jch
glaube, der Knöchel ſchwillt an, und ich werde einen Arzt kon-
ſultieren müſſen.“

Sie lachte wie zu einem Scherz, den er machte, obgleich er
ganz ernſthaft dabei ausſah.

„Du lachſt dazu?“ fragte er vorwurfsvoll.
„Glaubſt Du mir etwa nicht?“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Edgar Du flunkerſt ja doch nur.“
„Oho.“
Er ſprang auf und machte einige humpelnde Schritte, wobei

er ſich auf die Lippe biß, als unterdrücke er einen heftigen
Schmerz.

„Glaubſt Du mir nun?“
„Offen geſtanden nein. Du konnteſt doch vorhin noch

ganz gut gehen.“
„Weil ich mich eben mit Aufbietung aller meiner Kräfte dazu

zwang, trotz des heftigen Schmerzes. Oder follte ich Dir den
Kommentar zu Deiner ſehr ſchmeichelhaften Anſicht geben, daß
alle Mäner wehleidig ſind?“

Nun lachte ſie wieder.

den Aufſehen erregen, was ich in meiner Stellung vermeiden

153. Jahrgang.

der betreffende Zuſatz mit großer Mehrheit geſtrichen. Der Reſt
blieb unverändert.

Vor dem Eintritt in die zweite Leſung des Etats teilte der
Präſident den zwiſchen den Parteien vereinbarten Geſchäftsplan
mit. Bei dem Etat der Lotterieverwaltung rief die Beſchwerde
des Abg. Dr. Hahn über die Verleihung einer Lotteriekollekte
an den nationalliberalen Ahg. Held eine längere Auseinander-
ſetzung zwiſchen ihm und Dr. Friedberg hervor. Die Lotterie-
verwaltung ſagte Prüfung des Falles zu.

Bei dem Etat der Münzverwaltung bemängelten, wie üblich,
die Abgg. Dr. Arendt und Dr. Hauptmann die Form der Prä-
gung unſrer Scheidemünzen und die Form der Banknoten. Er-
ſterer empfahl eine ſehr umfangreiche Prägung der Jubiläums-
denkmünzen, um die großen Erinnerungen des Jahres 1813
möglichſt weiten Kreiſen des Volkes zugänglich zu machen. Die
Münzverwaltung ſagte Vermehrung der Denkmünzen zu, Aen-
derungen der Scheidemünzen und der Hündert- und Zehnmark-
ſcheine werden erwogen.

Bei dem Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angele-
genheiten konnte es ſich Abg. vom Rath nicht verſagen, eine mehr
durch Länge als Gehalt ſich auszeichnende Rede über die aus-
wärtige Politik im Reiche zu halten, und rief damit den Abg.
Dr. Liebknecht mi teiner noch längeren und noch krauſeren Rede
gegen das Kapital in die Schranken. Abg. Dr. Friedberg be
tonte nachdrücklich das Recht des Landtages, ſich mit der aus-
wärtigen Politik zu befaſſen, ebenſo Dr. Pachnicke, der außerdem
die künftige Abſchaffung der preußiſchen Geſandtſchaften, auch
beim Vatikan, anregte.

Es folgten noch Reden der Abgg. Herold mit entſchiedener
Abſchüttlung des Abbé Wetterlé, Ehlers und Frhr. v. Zedlitz,
der insbeſondere auch auf die hohe Bewertung der preußiſchen
Geſandtſchaften durch Fürſt Bismarck hinwies. Weiter erfolgte
nochmals Rede und Gegenrede der Abgg. vom Rath und Dr.
Liebknecht.

Dann wurde in die zweite Leſung der Etats des landwirt-
ſchaftlichen Etats eingetreten. Die allgemeine Beſprechung der
land wirtſchaftlichen Verwaltung begann mit einer längeren
Rede der Abgg. Graf Göben und Wallenborn, die aber neue
Momente von Bedeutung nicht boten. Dann vertagte das Haus
die weitere Beratung des land wirtſchaftlichen Etats auf Mitt-
woch.

„Es wird nicht weit her ſein,“ meinte ſie dann halb neckend.
„Das kann man nicht wiſſen,“ gab er zur Antwort. „Jeden-

falls will ich einen Arzt zu Rate ziehen. Kannſt Du mir Deinen
heiligen Salvator empfehlen?“

Nun erſchrak Carmen. Hatte er wirklich die Abſicht und die
Kühnheit, ſich in ihr Reich zu drängen?

„Empfehlen könnte ich ihn wohl, aber er behandelt meiſt
nur die Patienten ſeines Sanatoriums,“ wich ſie aus.

„Er wird doch Ausnahmen machen.“
„Geh lieber zu einem anderen Arzt,“ riet ſie.
„Warum?“ fragte er, ihr aufmerkſam ins Geſicht ſehend,

in dem ſich deutlich ihre Verlegenheit abſpiegelte. „Fürchteſt
Du, ich würde unſere Verwandtſchaft oder Bekanntſchaft ver-
raten

Sie nickte nur.
„Du kannſt beruhigt ſein, Deine Wünſche ſind mir ſelbſtver

ſtändlich Befehle. Wir kennen uns nicht. Biſt Du nun zu-
frieden?“

„Jch habe Dein Wort?“
„Mein Ehrenwort,“ ſagte er mit etwas füßſaurer Miene.
„Warum biſt Du eiegntlich ſo ängſtlich, daß Dein Stand hier

verraten werden könnte,“ ſetzte er hinzu. „Was fürchteſt Du
davon?“

„Das habe ich Dir ſchon einmal auseinandergeſetzt,“ ant-
wortete ſie ein wenig ungehalten, „und ich hoffe, Du richteſt Dich
danach.“

„Selbſtverſtändlich ſpielen wir alſo ein wenig Komödie
miteinander. Uebrigens wie heißt eigentlich Dein Profeſſor?
Ich hörte nur immer etwas von San Salvatore.“
„Das iſt der Name des Sanatoriums. Der Beſitzer iſt Pro-
feſſor von Hartungen.“

„Hartungen? Hartungen?“ rief Lißwitz jetzt überraſcht, und
als hätte er ſich verhört.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 19. 1913. e Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonn'agsblatt“ Donnerstag, der 23. Januar.
Reichstag.

Berlin, 21. Jan.
Jm Reichstag wurde heute bei ſchwach beſuchtem Hauſe die

Einzelbeſprechung des Etats des Reichsamts des Jnnern fort-
geſetzt. Eine längere Debatte wurde durch die neuerdings akut
gewordene Frage der Kaffeevaloriſation herbeigeführt. Ver-
ſchiedene Redner gaben dem Bedauern, manche in ſehr erreg-
ten Worten, über die gänzlich unbegründete oder wenigſtens
durch ſchlechte Ernte- und Produktionsverhältniſſe nicht zu be-
gründende Verteuerung des Kaffees Ausdruck.
Staatsſekretär Dr. Delbrück pflichtete ihnen hierin bei und ſag-
te eingehende Prüfung der Verhältniſſe zu. Die Reſolution
der Budgetkommiſſion, die geeignete Gegenmittel fordert, wurde
mit großer Mehrheit angenommen.

Dann ka mdas Kapitel Seefiſcherei an die Reihe. Die deutſch
koloniale Fiſcherei entwickelt ſich günſtig, wegen der Koſtſpielig-
keit der Beförderung iſt aber mit einer Konkurrenz für die
heimiſche Fiſcherei nicht zu rechnen. Von verſchiedenen Par-
teien wurde mit Rückſicht auf die Ergänzung der Nahrungsmit-
telverſorgung die Förderung unſerer heimiſchen Seefiſcherei
lebhaft befürwortet. Der Reichstag, der in dieſer Frage, ab-
geſehen von der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die ſich auch
hier wieder abſeits ſtellte, erfreuliche Einigkeit zeigte, ſtimmte
ſchließlich einer Reſolution zu, durch die eine Erhöhung der

Fonds zur Unterſtützung der heimiſchen Seefiſcherei und zur
Verbeſſerung der Verkehrszuſtände für den Fiſchtransport ge-
fordert wird.

Keine neue Heeresvorlage.
Zu den Gerüchten über eine neue Heeresvorlage ſchreibt man

den „Leipz. Neuſt.“ aus Berlin:
Da immer von neuem Nachrichten in der Preſſe auftauchen

über den Jnhalt einer neuen Heeresvorlage und über die Höhe
ihrer Koſten, erſcheint es angemeſſen, darauf hinzuweiſen, daß
an denjenigen Stellen, die in erſter Linie an ſolchen Vorla-
gen beteiligt ſind, von der Abſicht einer neuen „Heeresvorlage“
nicht das mindeſte bekannt iſt. Zutreffend iſt allein und das
iſt nach den Erklärungen von maßgebender Stelle im Reichstag
für niemand ein Geheimnis daß in nächſter Zeit ein Nach
tragsetat der Heeresverwaltung im Bundesrat zur Vorlage ge-
langen wird zum Ausbau unſeres Militär-Luftfahrweſens. Hier-
auf allein wird ſich der Nachtragsetat beziehen. Weder für
dritte Bataillone, noch für Maſchinengewehr-Formationen, noch
für artilleriſtiſche Forderungen iſt ein Nachtragsetat in Vorbe-
reitung. Daß unſer militäriſches Luftfahrweſen, und ganz be-
ſonders das Flugweſen, in dem wir uns der franzöſiſchen Ar-
mee gegenüber erheblich im Rückſtand befinden, eines weiteren
Ausbaues dringend bedarf, wird in Deutſchland allſeitig an
erkannt. Obwohl nun auch über dieſe Forderung eine end-
gültige Vorlage noch nicht vorhanden iſt, da ſie gegenwärtig
noch in den militäriſchen Jnſtanzen vorbereitet wird, ſo laſſen
ſich über die Höhe der finanziellen Forderungen doch ſchon mit
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit Mutmaßungen anſtellen. Es dürf-
te ſich um rund 20 Millionen A handeln, die von der Heeres-
verwaltung zum Ausbau des Luftfahrweſens für notwendig
erachtet werden. Darüber hinaus gehört alles, was über Hee-
resvorlagen gemeldet wird, in das Gebiet der Fabel. So iſt
auch die neueſte Mitteilung einer militär-politiſchen Korreſpon-
denz über Verhandlungen des Kriegsminiſteriums mit verſchie-
denen Gemeinden über die Regelung der Unterkunftsfrage für
die geplanten Neuformationen nichts als freie Erfindung.

Was nun die Deckungsfrage des Nachtragsetats betrifft, ſo
ſtehen hierfür zunächſt nur 7 Millionen zur Verfügung, die ur
ſprünglich für außerordentliche Schuldentilgung über die geſetz
liche hinaus Verwendung finden ſollten. Auf welche Weiſe der
übrige Betrag gedeckt werden ſoll, bleibt weiteren Verhandlun-
gen zwiſchen den zuſtändigen Reſſorts vorbehalten. Man muß
ſich dabei vergegenwärtigen, daß über die Ueberſchüſſe des Jah
res 1911 bereits verfügt iſt. Denn der zur Deckung von einma-
ligen Ausgaben der Wehrvorlage verfügbare Betrag hat nicht
ausgereicht, um alle einmaligen Ausgaben der letzteren Heeres-
und Marinevorlagen zu beſtreiten. Ein Betrag von 58 Milli-
onen blieb dabei ungedeckt. Da aber das Jahr 1912, wie ſchon
heute feſtſteht, einen nicht unbeträchtlichen Ueberſchuß bringen
wird, und dieſer nach den Beſtimmungen des Etatsgeſetzes
auch für einmalige Heeresausgaben verwendet werden kann,
ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der ungedeckte Teil des
kommenden Nachtragsetats in Höhe von rund 13 Millionen
den Ueberſchüſſen des laufenden Jahres zur Laſt fallen wird.

Admiral v. Hollmann F.
Berlin, 21. Jan. Der Staatsſekretär a. D., Admiral a la ſuite

des Seeoffizierkorps und Mitglied des Herrenhauſes Fritz v.
Hollmann, geboren am 19. Januar 1842 zu Berlin, iſt in der
vergangenen Nacht in ſeiner Berliner Wohnung Faſanenſtr.
71 geſtorben. Die Beerdigung findet vorausſichtlich am Freitag
den 24. d. M. auf dem Georgkirchhofe in Berlin ſtatt.

Die Zivilverſorgung der Militäranwärter.
Die „Milit.-Polit. Korr.“ bringt folgenden Artikel:
Dem Reichstage wird demnächſt von der Regierung eine Denk-

ſchrift über die Militäranwärter zugehen, die ſich auch mit der
Frage der Zivilverſorgung befaßt. Anlaß dazu haben die viel
fachen Klagen, u. a. auch im Parlament, gegeben, daß die Mili-
täranwärter von Jahr zu Jahr länger auf Einberufung in eine
Beamtenſtelle warten müßten, weil die Vermehrung der mitt-
leren Beamtenſtellen mit der Vermehrung der Unteroffizier-
ſtellen im Heere nicht Schritt gehalten habe. Infolgedeſſen be-
ſtände die Gefahr, daß die Unteroffiziere überalterten, während
die bereits ausgeſchiedenen ſich vergebens bemühten, ein An-
ſtellung zu erlangen. Als Folge davon könnte ſich der Unter-
offiziererſatz von Jahr zu Jahr ſchwieriger geſtalten:

Dieſe Klagen ſind in ihrer Allgemeinheit jedoch nicht begrün-
det. Vor allem trifft die Klage über die Schwierigkeit des
Unteroffiziererſatzes nicht zu. Gewiß wird in einigen Gegen-
den, z. B. im Weſten, der Unteroffiziererſatz von jeher durch
die örtlichen Verhältniſſe erſchwert, dafür aber ſind in anderen
Gegenden, beſonders im Oſten, um ſo mehr Unteroffiziere vor-
handen. Der geſamte Unteroffizier-Ueberſchuß der Armee be-
trug im Jahre 1911 6300 Köpfe und reichte aus, um den ganzen

Mehrbedarf der Wehrvorlage von rund 4700 Unteroffizieren zu
decken, ſo daß ſich aus dieſer ſtarken Etatserhöhung ſpäter eine
fühlbare Vermehrung der Militäranwärter und eine Verſchlech-
terung ihrer Anſtellungsausſichten kaum fühlbar machen wird.
Dabei iſt die große Zahl der überzähligen Unteroffiziere lidiglich
durch zahlreichere Kapitulationen und nicht etwa dadurch bedingt
worden, daß ſich über 12 Jahre dienende Unteroffiziere mangels
Unterkommens im Zivildienſt mehr als bisher bei der Truppe
anſammelten. Denn die Statiſtik hat ergeben, daß von der Ge-
ſamtzahl der vorhandenen Unteroffiziere nur 15 Proz. länger
als 12 Jahre dienen. Jn dieſem Prozentſatze ſind noch dazu
alle diejenigen Unteroffiziere mitenthalten, die ſich bereits in
dem teilweiſe ein ganzes Jahr dauernden Vorbereitungsdienſt
bei den Zivilbehörden befinden, und ſolche Unteroffiziere, die
ſich überhaupt noch nicht um eine Zivilſtelle beworben haben,
wie Muſikmeiſter, Wachtmeiſter, Handwerksmeiſter uſw. Jeder
Militäranw. kann, ſo lange er dienſtbrauchbar iſt, ſeine Einbe-
rufung in den Zivildienſt bei den Truppen abwarten und braucht
nicht, wie es vielfach behauptet wird, von Behörde zu Behörde
zu laufen und auf der Straße herumzuliegen.

In den letzten Jahren iſt der Uebergang der Militäranwärter
in den Zivildienſt allerdings etwas Tlangſamer vonſtatten ge-
gangen. Er iſt von 4800 im Jahre 1907 ausgeſchiedenen Mi-
litäranwärtern bis auf 4100 im Jahre 1910 geſunken, iſt aber
bereits im Jahre 1911 wieder auf über 4800 geſtiegen. Die
Stockung in der Zivilverſorgung in den Jahren, 1908 bis 1910
war alſo vorübergehender Natur und hing mit dem 1907 einſet-
zenden Rückgang der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zuſammen,
der ſich hauptſächlich bei den beiden großen Verkehrsanſtalten
Poſt und Eiſenbahn bemerkbar machte. Dieſe Behörden mußten
daher die ſonſt alljährlich vorgenommenen Beamtenvermehrun-
gen ausſetzen und brauchten mehrere Jahre, um die durch den
Verkehrsrückgang entbehrlich gewordenen außeretatsmäßigen
Beamten anderweitig unterzubringen. Jnzwiſchen hat aber das
erneute Anwachſen des Verkehrs Veranlaſſung gegeben, wieder
Militäranwärter in größerer Zahl einzuberufen. Auch andere

Zivilverwaltungen haben zu Stellenvermehrungen ſchreiten
müſſen. So beläuft ſich im Jahre 1912 der auf die Militär-
anwärter entfallende Anteil an neuen mittleren Stellen auf
über 1700 Stellen, ſo daß eine ſehr weſentliche Steigerung der
Zahl der in den mittleren Dienſt übertretenden Militäranwär-
ter mit Sicherheit zu erwarten iſt.

(Wir geben die Ausführungen wieder, wie ſie vorliegen. Daß
ein Ueberſchuß von Militär-Anwärtern vorliegt, die geeignete
Stellungen im Zivildienſt nicht finden können, wird man ſchwer-
lich beſtreiten können. Soweit die geſetzliche Lage es zuläßt,
wäre es wünſchenswert, wenn die Eiſenbahn und Poſtbehörde
die überwiegend größte Zahl von Stellen mit Militäranwärtern
beſetzte, dann wäre für geeignetes Unterkommen der Betreffen-
den nach Möglichkeit geſorgt und die Zivil-Anwärter wüßten,
wohin ſie ſich nicht zu wenden hätten. Die Red. des Kreisbl.)

Vom fortſchrittlichen Delegiertenktag.
Jn Berlin ſind 183 Delegierte der Volkspartei zur Beratung

beiſammen geweſen.
Abg. Pachnicke referierte über die Wahlrechts-Reform, und

es wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, worin
die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen ge-
fordert wird, „weil nur dadurch die Einheitlichkeit der Politik
in Preußen und im Reich geſichert, die Gleichberechtigung ſämt-
licher Erwerbsſtände durchgeſetzt und ein allgemeiner politiſcher
und wirtſchaftlicher Fortſchritt erzielt werde.

Nichts vergeſſen und nichts gelernt. Wenn das Reichstags
wahlrecht für Preußen angenommen würde, wozu freilich wenig
Ausſicht vorhanden iſt, würden die Freiſinnigen vorausſichtlich
und höchſtwahrſcheinlich auf den Sand geſetzt werden und nur
mit Hilfe des roten Vetters in das Parlament einziehen können.

Zum Rücktritt des Generals Frhrn. v. Lyncker
wird weiterhin berichtet:

Exzellenz v. Lyncker trat im Jahre 1907 als Generalmajor
an die Spitze der damaligen Jnſpektion der Verkehrstruppen,
Ende 1907 erfolgte ſeine Beförderung zum Generalleutnant
und 1912 die zum General der Jnfanterie, nachdem er bereits
vom 1. April 1911 an die Stellung eines Kommandierenden
Generals an der Spitze der neugeſchaffenen Generalinſpektion
des Militärverkehrsweſens bekleidet hatte. Mit ihm ſcheidet eine
markante Perſönlichkeit aus einer verantwortlichen Stellung,
die ihm reichlich Gelegenheit zur Entfaltung ſeiner weitblicken-
den organiſatoriſchen Schöpfungskraft bot. Weſentlich ſeiner
Jnitiative iſt es zu verdanken, daß die Telegraphenbataillone
von drei auf fünf, die Luftſchifferbataillone von einem auf drei
vermehrt wurden, daß die Kraftfahrertruppe von Kompagnie-
auf Bataillonsſtärke gebracht und die Funkerabteilungen eben-
falls bedeutend verſtärkt werden konnten. Unter ſeiner Leitung
wurde ferner die Fliegertruppe ins Leben gerufen, wurden die
Verkehrsoffiziere in den großen Grenzgarniſonen bedeutend
vermehrt und das Subventionsweſen für Kraftfahrzeuge weiter
ausgebaut.

Deutſches Reich.

Berlin, 21. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer nahm
heute im Königlichen Schloß die Vorträge des Chefs des Mili-
tärkabinetts v. Lyncker, des Chefs des Marinekabinetts v. Mül-
ler, des Chefs des Admiralſtabes der Marine Vizeadmirals
v. Heeringen und des Chefs des Jngenieur- und Pionierkorps
Generals Mudra entgegen.

Provinz und Umgegend.
Altenburg, 21. Jan. Der Umfang und Herd des unterirdiſch

brennenden Kohlenflözes bei Haſelbach iſt trotz aller Bemühun-
gen noch nicht feſtgeſtellt. Das anfangs unternommene Ein-
treiben eines Schachtes wurde wegen der damit verbundenen
Lebensgefahr von der herzoglichen Berginſpektion unterſagt.
Der Verſuch, das Feuer zu erſticken und die eingetriebenen Bohr-
löcher mit Flußaſche und Waſſer zuzuſchwemmen, hat nur ge-
ringen Erfolg gehabt. Das Feuer brennt ungeſchwächt weiter.
Man glaubt daher, daß der Feuerherd ſchon jahrelang beſtanden
haben muß. Man will jetzt durch Schaffung eines Tagebaues
zur Feuerſtelle gelangen.

Heiligenſtadt, 21. Jan. Erfroren aufgefunden wurde unweit
Flinsburg bei Heiligenſtadt der 63 Jahre alte Fleiſcher Guſtav
Jünemann, der aus Herzberg (Harz) ſtammt. J. hatte im
Krankenhauſe zu Heiligenſtadt gelegen und ſich dann nach Flins-
burg, wo er ſeit 20 Jahren bekannt iſt begeben. Einen Stroh-
diemen hatte er ſich als Nachtlagerſtätte ausgeſucht. Der Nacht-
froſt brachte ihm den Tod.

Zſchöchergen, 21. Jan. Die dieſer Tage gebrachte Mitteilung,
die Jagd hieſiger Gemeinde ſei wieder an Herrn Grafen v. Ho-
henthal verpachtet worden die Nachricht war dem „Schkeud.
Wbl.“ entnommen worden iſt unzutreffend. Die Jagd kommt
erſt in nächſter Zeit zur Neu- Verpachtung.

Salzwedel, 20. Jan. Der hieſige Uhrmacherlehrling M., der
vor kurzem hier nachts mit einem Revolver allerlei Unfug aus-
geübt hat und ſeiner Beſtrafung entgegenſah, hat ſich in einer
hieſigen Gaſtwirtſchaft erſchoſſen.

Horburg, 20. Jan. Bei der in den Kgl. Waldungen hier ab-
gehaltenen Waldjagd war das Reſultat, wie vorauszuſehen war,
ein recht geringes. Von 7 Herren wurden nur 10 Haſen und 8
Faſanen zur Strecke gebracht.

Erfurt, 21. Jan. Der Sägewerksbeſitzer Veit in Gispersleben
der ſeit einiger Zeit mit großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
zu kämpfen hatte, iſt ſeit Mittwoch vergangener Woche ver-
ſchwunden. Nachforſchungen ergaben den vollſtändigen finan-
ziellen Zuſammenbruch des Veitſchen Geſchäfts. Es ſind bedeu-
tende Schulden vorhanden, Grundſtück und Häuſer ſind mit Hy-
potheken überlaſtet, und auch ſonſt ſollen beträchtliche Kredite
in Anſpruch genommen ſein. Die Ueberſchuldung des Anweſens
iſt ſo ſtark, daß es gar nicht zur Durchführung des Konkursver-
fahrens kommen dürfte, weil dafür keine Maſſe vorhanden wäre.
Veit hat ſich auch zu betrügeriſchen Handlungen hinreißen laſſen,
indem er Wechſel in ziemlich bedeutender Höhe fälſchte. Bis
jetzt ſollen ſchon für mehr als 20 000 t gefälſchte Wechſel ent
deckt worden ſein. Veit hatte u. a. Beziehungen zu einem klei-
nen Erfurter Bankhaus, das durch die Wechſelgeſchäfte des Ge-
flüchteten in Mitleidenſchaft gezogen wird. Genaue Angaben
über den Umfang der Wechſelfälſchungen und der Schulden
Veit laſſen ſich noch nicht machen.

Lokales.
Merſeburg, 22. Jan.

Rechnungsrat Hoffmann f. Nachdem ihm im Laufe der letz-
ten Jahre zwei Brüder im Tode vorangegangen, iſt jetzt im 73.
Lebensjahre Herr Rechnungsrat Eduard Hoffmann geſtorben.
Er war in Merſeburg geboren und hat ſein Leben in ſeiner Va-
terſtadt zugebracht. Eine Reihe von Jahren hindurch war er
Redakteur des Amtsblattes der hieſigen Kgl. Regierung und
wurde anläßlich der Anweſenheit Sr. Maj. des Kaiſers im Jah-
re 1903 durch Verleihung des Adler-Ordens 4. Klaſſe ausgezeich-
net. Der Verſtorbene hing mit großer Liebe an ſeiner Vater-
ſtadt, und ſo ſtill, zurückgezogen und beſcheiden er ſonſt auch
lebte, ſo iſt er doch an die Oeffentlichkeit getreten mit einem
Werkchen über Merſeburgs Vorgeſchichte, das von allen, die
ſich für dieſelbe intereſſieren, geſchätzt wird. Der Verſtorbene
ſtudierte gern das Archiv, als es ſich noch hier auf dem Dom
befand und brachte mancherlei daraus an die Oeffentlichkeit. Das
„Kreisblatt“ verdankt ſeiner Feder manchen ſchätzenswerten Ar
tikel aus Merſeburgs Vorgeſchichte. Er hatte ſehr viel Freunde,
keinen Feind. Möge der Heimgegangene ruhen in Frieden!

Rektor Hemprich. Aus Naumburg, 21. Jan. wird gemeldet:
Der um die Jugendpflege hochverdiente Rektor Hemprich-Naum-
burg iſt als Seminarlehrer nach Merſeburg berufen worden,
woſelbſt er an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 6 Unterrichts
ſtunden erteilt. Zugleich iſt er der königl. Regierung beige-
ordnet worden, wo er auf dem Gebiete der Jugendpflege des
Regierungsbezirkes etwa dieſelbe Stellung einnimmt, wie ein
Gewerbeſchulrat für Fortbildungsſchulen.

Selbſtmord. Der ca. 28 Jahre alte, ſelbſtändige Uhrmacher
Sadelkow, verheiratet, am Entenplan wohnhaft, hat ſich geſtern
abend in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft mittelſt CEyankalis, das
er ſich zu verſchaffen gewußt, aus unbekannten Gründen ver-
giftet. Der Verſtorbene, der noch nicht lange in Merſeburg
wohnt, hatte nachmittags gegen 3 Uhr ein hieſiges Reſtaurant
aufgeſucht und war dann weiter gewandert. Gegen 128 Uhr
traf er, wie erwähnt, in der oben angedeuteten Gaſtwirtſchaft
ein, genoß vom Bier eine geringe Menge, beſuchte die Toilette,
kam zurück, ſetzte ſich unauffällig an den Tiſch, nahm das Gift
zu ſich und ſank um. Schnell wurde ein Arzt geholt, doch war
es bereits zu ſpät. Die Leiche wurde unverzüglich in die Sadel-
kowſche Wohnung gebracht.

Zum Kapitel Fleiſchverkauf durch die Kommunen. Bei Be
ſprechung des Fleiſchverkaufs durch die Gemeinden, hat das
„Kreisblatt“ wiederholt darauf hingewieſen, daß die ſelbſtändi-
gen Fleiſcher dadurch im Laufe der Zeit ſteuerſchwach gemacht
würden, was die Gemeindekaſſen ſchließlich verſpüren müßten.
Jetzt wird nun aus Berlin gemeldet: Ueber die Lage des Berli-
ner Fleiſchergewerbes hatte Obermeiſter Krieſche von der Ber-
liner Fleiſcherinnung infolge einer Eingabe der Jnnung an
den Reichskanzler eine eingehende Unterredung mit dem Dezer-
nenten der Fleiſchverſorgungsfrage im Reichsamt des Jnnern
Geheimrat Müller. Obermeiſter Krieſche erſtattete eingehenden
Bericht über die Verhältniſſe im Berliner Fleiſchergewerbe und
deſſen Niedergang, der ſich auch im Rückgang der Steuerkraft
zeige. Jnsbeſondere wies er auf den Einfluß hin, den die
Berliner ſtädtiſche Fleiſcheinfuhr mit ihren vielfachen Vergünſti-
gungen auf den Abſatz und Verdienſt einer großen Anzahl von
Fleiſchermeiſtern ausübt.

Erhöhung der. Preiſe für das Schuhwerk. Es iſt an dieſer
Stelle wiederholt darauf hingewieſen worden, daß infolge an-
haltenden Steigens der Preiſe für Leder, das ſchon geraume
Zeit andauert und das noch anhält, wahrſcheinlich die Preiſe
für Schuhwaren in die Höhe gehen würden. Die hieſige Schuh
macher-Jnnung hat in der Sache wiederholt Beratungen ge-
pflogen, zuletzt am 20. d. M. Jn dieſer letzteren Verſammlung
wurde nach einem längeren Vortrage des Mitglieds der Halle
ſchen Handwerkskammer, Blume, beſchloſſen, die Preiſe für ge
fertigte Arbeit entſprechend zu erhöhen. Jedes Mitglied der
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Kummer 19. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „FUu. Sonntaasblaft“. Donnerstag, den 23. Januar.
Innung verpflichtet ſich, dieſe erhöhten Preiſe künftig der Kund-
ſchaft in Rechnung zu ſtellen.

Kreuz und Halbmond in den Balkan- Ländern lautete das
Thema, über das Herr Paſtor Boit geſtern abend im Kirchlichen
Männerverein der Altenburg (im, Reichskanzler“) ſprach. Nach
einem geſchichtlichen Rückblick auf die Bewohner der Balkanlän-
der führte der Herr Vortragende ſeine Zuhörer in die Zeit des
Eindringens der Seldſchukken in europäiſches Gebiet, das 1453
mit der Eroberung Konſtantinopels durch die Türken ſein En-
de fand. Die unterworfenen Völker haben ſchwer die Macht
der Türken fühlen müſſen, recht und beſitzlos wurden ſie ſchwe-
ren Kopf und Blutſteuern unterworfen. Getan haben die Tür-
ken für die von ihnen beſiegten Länder nichts, weder in wirt-
ſchaftlicher, noch in kultureller Hinſicht. Auf die einzelnen Län-
der näher eingehend, erläutert der Herr Vortragende, wie die
türkiſche Herrſchaft immer mehr entſittlichend und entnervend
auf die unterworfenen Völker wirkte. Selbſt zwiſchen Türken
und Arabern beſtehe noch heute ein unüberbrückbarer Gegen
ſatz. Letztere fühlen ſich als die echten Moslems und blicken
mit Geringſchätzung auf die Türken. Die Araber ſeien ein re-
ligiöſes Volk und haben Anſpruch auf Wertſchätzung als Kultur-
träger. Der Vortragende geht auf die kirchlichen Zuſtände, ſo
wohl der Türkei als auch der anderen Balkanſtaaten ein und
kommt zu dem Schluß, daß wohl auch die chriſtlichen Balkan-
völker einen Mangel an Jnnerlichkeit in ihrem Chriſtentum
aufweiſen, aber der Türke die Religion als nur etwas Aeußer-
liches anſehe. Der Widerſtand, der dem Vordringen des Chri-
ſtentums entgegengeſetzt werde, ſei ſo ſtark, daß die bisherigen
Erfolge recht minimal ſeien. Erſt neuerdings ſei durch England
Frankreich, Amerika und auch Deutſchland etwas Energiſches
unternommen worden, aber unter türkiſcher Herrſchaft ſei die
Arbeit ſehr ſchwer. Anläßlich des Krieges hätten ſich mit Un-
recht deutſche Blätter für die Türkei ins Zeug gelegt, er halte
das Verſchwinden der türkiſchen Herr ſchaft vom europäiſchen
Kontinent für eine Wohltat, ſowohl für die Balkanſtaaten, als
auch für die Verbreitung des Chriſtentums. Nach herzlichen
Dankesworten ſeitens des Vorſitzenden Herrn Paſtor Delius,
bezweifelt in der Diskuſſion Herr Kreisſchulinſpektor Minck,
daß die Türkei Schuld an dem Tiefſtand der Balkanvölker trage,
vielmehr ſei ſolches unter ruſſiſcher Herrſchaft zu befürchten. Auch
im übrigen beurteilt der Diskuſſionsredner die türkiſchen Ver-
hältniſſe viel günſtiger. Aus perſönlicher Erfahrung hält Herr
Kreisſchulinſpektor Minck die Türkei für kulturell wertvoller.
Herr Rektor Hüttel beleuchtet dann das Verſchwinden der euro-
päiſchen Türkei vom völkiſchen Standpunkt aus und befürchtet
dadurch ein übermäßiges Erſtarken des ſlaviſchen Einfluſſes, der
ſich beſonders der germaniſchen Raſſe als gefährlich erweiſen
dürfte. Nach einem kurzen Schlußwort des Herrn Paſtor Boit
ſchloß Herr Paſtor Delius den ſehr intereſſanten Vortragsabend.

Vortrag über Eichweſen. Auf geſtern abend hatten drei Ver-
eine gemeinſchaftlich zu einem Vortrag nach der „Reichskrone“
eingeladen, den dort Herr Sparkaſſenkontrolleur (früherer Eich-
meiſter) Leeder über das Eichweſen halten ſollte, die Zahl der
Erſchienenen war aber keine ſonderlich große. Wenn der Herr
Vortragende damit einleitete, daß das Publikum dem Eichweſen
im allgemeinen wenig Jntereſſe entgegenbringe, ſo hing der
relativ ſchwache Beſuch mit dieſer Jntereſſeloſigkeit wahrſchein
lich zuſammen. Das unlängſt erlaſſene Geſetz über das Eich-
weſen, gültig für das Deutſche Reich, iſt, ſo führte Herr Leeder
aus, von dem Geſichtspunkte ausgegangen: Niemandem zu Lie-
be, niemandem zu Leide. Früher gab es eine Reihe von Eich
ämtern auch in kleineren Städten, und die Kontrolle in den
Verkaufsſtellen fand durch einen Eichbeamten in Anweſenheit
von Polizeibeamten ſtatt. Einen großen Teil dieſer kleinen,
ſelbſtändigen Aemter hat man eingezogen, Aemter befinden ſich
jetzt faſt ausſchließlich in Großſtädten, und dort wird nun die
erſte Eichung der Gewichte, Waagen, Fäſſer, Trinkgefäße c.
vorgenommen, d. h. ſobald die betreffenden Gegenſtände fertig
geſtellt ſind, bekommen ſie, ehe ſie in den Verkehr geſetzt werden
dürfen, den Eichſtempel. Dieſe Gebrauchsgegenſtände unter
liegen, ſo führte der Herr Vortragende aus, trotzdemdie Gewichts
ſtücke aus Eiſen oder Meſſing hergeſtellt ſind, mehr oder weni-
ger der Abnutzung, und ſelbſt wenn ein Detail- Verkäufer völlig

reell und loyal vorgeht, kann er es nicht hindern, daß im Laufe
der Zeit ſeine Gewichte und Waagen nicht mehr dem entſpre-
chen, was ihr Zweck iſt, und deshalb hat das Geſetz die ſogen.
„NachEichung“ vorgeſehen, die für die gebräuchlichen Alltags-
Gegenſtände an Waagen, Gewichten c. auf jeweils zwei Jahre
feſtgeſetzt worden iſt. Für dieſe Nach-Eichungen ziehen die
Angeſtellten der Eichämter in den einzelnen Kreiſen umher und
ſetzen für einzelne Ortſchaften, kleinere Bezirke Lokale und Ter-
mine feſt, an denen die NachEichungen (beſſer: NeuEichungen.
Die Red.) vorgenommen werden. Was die Probe nicht beſteht,
bekommt keinen neuen Stempel, die ordnungsmäßig befundenen
Gegenſtände bekommen das Placet mit Datum unverwiſchbar

eingedrückt. Dies das Weſentliche aus dem Vortrage, den
durch Einfügung von ſonſtigen intereſſanten Ausführungen

Herr Leeder ſo feſſelnd zu geſtalten wußte, daß ihm am Schluß
lebhaft applaudiert wurde.

Eiſenbahn Güterwagen. Die Kgl. Eiſenbahndirektion in Halle
teilt uns folgednes mit: Jn den Monaten Februar und März
pflegt alljährlich ein geſteigerter Güterverkehr einzutreten, der
beſonders die bedeckten Güterwagen ſtark in Anſpruch nimmt.
In der Hauptſache kommen Düngemittel und landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe in Frage. Da die Wirtſchaftslage günſtig iſt, rech-
net die Eiſenbahnverwaltung für die Monate Februar und
März 1913 mit ſehr ſtarken Anforderungen an bedeckten Wa-
gen. Damit dieſen Anforderungen möglichſt rechtzeitig entſpro-
chen werden kann, erſcheint es dringend erwünſcht, daß mit
dem Bezug der Maſſenſendungen für das Frühjahr frühzeitig d.
h. ſchon im Januar begonnen wird. Durch volle Ausnutzung
des Ladegewichts der Güterwagen würde die Bedarfszahl an
Wagen weſentlich eingeſchränkt werden können; ferner würde
die ſchleunigſte Be und Entladung der Wagen den Wagenum-
lauf verbeſſern. Die Verkehrtreibenden werden daher zum
eigenen Vorteil und zu wVorteil der Geſamtheit dringend gebe-
ten, ſich den frühzeitigen Bezug ihres Frühjahrsbedarfs angele-
gen ſein zu laſſen, das Ladegewicht der Wagen auszunutzen und

die Wagen möglichſt ſchnell zu behandeln. Hierbei wird noch
beſonders darauf hingewieſen, daß bei Ausnutzung des Lade-
gewichts der Güterwagen von 15 und mehr Tonnen Ladege-
wicht ein Frachtnachlaß gewährt wird.

Kleines Feuilleton.
Neue Mordkat Sternickels. Bei den Nachforſchungen nach

den früheren Verbrechen Sternickels iſt die Polizei jetzt auch
damit beſchäftigt, eine Mordtat nachzuprüfen, die ſich im Spät--
ſommer des vorigen Jahres bei Wünsdorf in der Nähe von
Zoſſen abſpielte. Dort brannte eine Sägemühle nieder, und
unter den Trümmern wurde am nächſten Tage die Leiche des
Mühlenwärters gefunden. Während man zunächſt annahm,
daß ein Unglücksfall vorlag, ergab die ſpätere Unterſuchung der
Leiche erhebliche Verletzungen am Kopfe, ſo daß mit einem Ver-
brechen gerechnet werden mußte. Auffälligerweiſe war bei dem
Brande der in der Mühle beſchäftigte Holzarbeiter Schöne ver-
ſchwunden. Bei Berüchſichtigung der Ausführung dieſes Ver-
brechens mit den ſonſtigen Sternickelſchen Mordtaten ſowie mit
Rückſicht auf die Gegend bei Zoſſen und den Namen Schöne,
den Sternickel ſich beizulegen pflegte, erſcheint deſſen Täterſchaft
wahrſcheinlich, um ſo mehr, als verſchiedene Rekognoſzenten der
dortigen Gegend in dem Bilde des Sternickel m it Beſtimmtheit
den damaligen Arbeiter Schöne wiedererkennen wollen, ganz
beſonders ein Weichenſteller, der den Schöne dadurch im beſon-
deren Andenken hat, daß er dieſem kurz vor ſeiner Flucht 15
geborgt und nicht wiederbekommen hat.

Zur Eröffnung der Lötſchberglinie.
Durch die ihrer Vollendung entgegengehende Lötſchberglinie

wird das ſchweizeriſche Alpenbahnnetz um eine neue wichtige
Linie bereichert. Die Lötſchberglinie wird in dieſem Sommer
dem Betrieb übergeben. Die Berneralpen werden dadurch in
die Zone des internationalen Tranſitverkehrs einbezogen.

Es werden bereits Details aus dem Fahrplan veröffentlicht,
der in der kommenden Saiſon auf der Linie Bern-Brieg-Mai-
land in Kraft treten ſoll. Aus den Ziffern geht hervor, daß
die durch den Durchſtich gewonnene Zeiterſparnis ganz bedeu-
tend iſt. Die Srecke Bern-Mailand wird künftig in 6—-634
Stunden (in umgekehrter Richtung 6354——-7 Stunden) befah-
ren werden können, nach Fertigſtellung der Bahnhofumbauten
in Thun und Spiez ſogar in noch kürzerer Zeit, während bis-
her im beſten Fall Schnellzüge, die nur 1. und 2. Klaſſe führ-
ten, in 89 Stunden über Luzern von der ſchweizeriſchen
Hauptſtadt nach der lombardiſchen Metropole gelangten. Der
Betrieb wird mit fünf täglich in beiden Richtungen verkehrenden
Schnellzügen eröffnet werden; von dieſen dient einer dem Ver
kehr von Deutſchland und Jtalien, drei ſtellen die Verbindung
mit Frankreich und England her, während der letzte ſeinen Aus-
gangspunkt in Bern hat. Direkte Wagen ſollen für die Strecken
Paris-Mailand, Calais-Mailand, Brüſſel-Genua, Baſel-Genua
und Baſel-Mailand eingeführt werden.

Ein Profeſſor als Verfaſſer anonymer Schmähbriefe. Einer
eigenartigen Leidenſchaft fröhnte der Profeſſor Wilhelm Wurm,
der in einem Düſſeldorfer Gymnaſium angeſtellt war. Er war
mit einer Dame in Ohligs verlobt; an dieſe richtete er ſelbſt
anonyme Schmähbriefe, in denen er ſeiner Braut die unglaub-
lichſten Vorwürfe machte. Nach langen Bemühungen gelang
es, ihn als Verfaſſer der Briefe zu ermitteln und zu überführen.
Es wurde ein Strafverfahren gegen ihn eingeleitet. Dieſem
entzog ſi chder Beſchuldigte geſtern durch Selbſtmord, indem er
ſich in Zürich erſchoß.

Sprung vom Eifelkurm. Eine etwa 60 Jahre alte Dame,
die den Wärtern ſchon etwas auffiel, fuhr dieſer Tage gegen
2 Uhr nachmittags mit dem Aufzuge auf die erſte Plattform
hinauf, wo ſie eine Zeit lang herumſpazierte und anſcheinend
die ſchöne Ausſicht auf Seine und Stadt betrachtete. Man ſah
wenigſtens, wie ſie ſich über das Geländer beugte. Plötzlich
aber ſtieß ſie einen Schrei aus und war verſchwunden. Sie
hatte ſich in die unheimliche Tiefe geſtürzt. Aber ihr Körper
kam nicht zur Erde. Der eine Fuß hatte ſich in dem eiſernen
Gitterwerk verfangen und nun ſchwebte die Unglückliche mit
ausgebreiteten Armen etwa 60 Meter hoch über dem Boden.
Ein Spaziergänger hatte von unten geſehen, wie ſie ſich über die
Brüſtung ſchwang. Er eilte ſofort zum nächſten Feuermelder,
um die Feuerwehr herbeizurufen, die bei allen Nöten helfen
muß. Es dauerte jedoch geraume Zeit, bis die braven „Pom-
piers“ ſich ihrer gefährlichen Aufgabe entledigten und den Kör-
per bergen konnten. Man hatte eine Leiche vor ſich, denn die
Dame war auf die Eiſenbalken aufgeſchlagen und hatte die Wir-
belſäule gebrochen. Es iſt eine wohlhabende Witwe namens
Verrier, die in Paſſy wohnte.

Vermiſchkes.
München, 21. Jan. Die Polizei verhaftete auf dem hieſigen Haupt-

bahnhofe einen angeblichen Schauſpieler Doboruſchka, als er eben mit
einer Dame abreiſen wollte. D. hatte der Witwe eines Wiener Jnge-
nieurs unter dem Verſprechen der Heirat 43 000 Kronen abgeſchwindelt.
Er iſt bereits wegen Heiratsſchwindels vorbeſtraft.

Bonn, 21. Jan. Bei dem Kirchenbau in Noethen explodierte ein
Karbidbehälter. Ein 17jähriger Landwirtsſohn aus Gilsdorf wurde da-
bei getötet. Er hatte die Exploſion durch Fahrläſſigkeit ſelbſt verurſacht.

Bad Oldesloe i. Holſtein, 20. Jan. Beim Eislaufen auf dem Jtz-
ſtedterſee ſind drei Schulknaben aus Nahe im Alter von 13 bis 15 Jahren
ertrunken.

Berlin, 20. Jan. Jn der Strafanſtalt Sonnenburg in der Mark wur-
de heute der Mörder Bierwagen entdeckt, der in Berlin im Jahre 1909
ſeine Gattin erſtach. Bierwagen verbüßte in Sonnenburg unter fal-
ſchem Namen mehrere Strafen. Er wurde von den Beamten als der ge-
ſuchte Mörder erkannt. Er wird nunmehr nach Berlin er

Edenkoben (Pfalz, 21. Jan. Hier hat ſich der Weinhändler Fritz
Croiſſant mit ſeinem Jagdgewehr erſchoſſen. Er hat durch verſchiedene
Falliſſements in Heſſen und in der Pfalz ſein ganzes Vermögen mit
rund 100 000 verloren. C. litt außerdem an einem Augenleiden, ſo
daß er faſt erblindet war.

Braunſchweig, 21. Jan. Ueber das Geſtändnis des Bank-Defraudan-
ten Aurbach wird berichtet: Er iſt am 29. Dezember, alſo am gleichen
Tage wie ſein Komplice Weber, über Frankfurt a. M., wo er noch einige
Braunſchweiger Bekannte traf, und Baſel auf dem Seewege nach Athen
gefahren. Nach einem dortigen deutſchen Hotel ließ er ſich einen Rechts
anwalt aus Hannover kommen, der ihm dann auf Grund der Zeitungs-
meldungen den Rat gab, nach Braunſchweig zurückzukehren und ſich frei-
willig der Polizeibehörde zu ſtellen. Bereits vor drei Tagen erhielt die
Staatsanwaltſchaft von einem Zeugen die Mitteilung, daß Aurbach ſich
ſtellen würde. Er traf geſtern (Montag) kurz vor 8 Uhr vormittags im

Braunſchweiger Polizeidirektionsgebäude ein. Er trug noch denſelben
Anzug, den er nach den Mitteilungen der Kriminalpolizei tragen ſollte.
Mit Weber ſtand er nicht in Verbindung, und von deſſen Verhaftung
war ihm nichts bekannt.

Monke-Carlo, 21. Jan. Jm hieſigen Opernhauſe ſollte Wagners „Par-
ſifal“ aufgeführt werden, wogegen die Erben Wagners Einſpruch erho-
ben. Der Fürſt von Monaco entſchied zu Gunſten der Letzteren. Es
wird nun gemeldet, daß die Direktion des Opernhauſes infolge der Un-
möglichkeit der Aufführung des „Parſifal“ die Subſkribenten in folgender
Weiſe entſchädigen wird: Es wird den Subſkribenten freigeſtellt werden,
entweder die gezahlten Beträge zurückzuerhalten oder einer intimen Ge-
ſamtprobe des Werkes beizuwohnen. Das Datum dieſer Geſamtprobe
ſoll von den Zeitungen nicht angekündigt werden. Auch müßten die dazu
geladenen Journaliſten ſich ehrenwörtlich verpflichten, weder telegraphiſch
noch brieflich darüber zu berichten. Man weiß ſchon heute, daß alle
Subſkribenten dieſer eigenartigen Generalprobe, der keine Premiere fol
gen wird, beiwohnen werden. Die Hauptpartien werden von Rouſſe-
liere und Madame Litvinne geſungen werden.

Saargemünd, 21, Jan. Geſtern brach in der Mühle in Hottweiler
Feuer aus, das die ganze Mühle ergriff. Bei den Löſcharbeiten wurden
der Eeigentümer Conrad und zwei Feuerwehrleute durch eine einſtürzende
Mauer getötet.

Dorimund, 21. Jan. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt die Angabe des
Raubmörders Sternickel, ſeine Eltern ſeien tot, nicht richtig. Sein Vater
wohnt in Södingen im Landkreis Dortmund bei einer Tochter, die mit
einem Bergmann verheiratet iſt. Er hat von ſeinem Sohne ſeit vielen
Jahren keine Nachricht erhalten und hielt ihn für tot.

Baſel, 21. Jan. Jm Dörfchen Lauwil in der Nähe von Baſel ſchoß
ein junger Schneider aus Baſel mit einem Vetterligewehr in einer Wirt-
ſchaft auf die Gäſte. Ein Vater von drei Kindern wurde ins Herz ge
troffen und ſtarb nach kurzer Zeit. Einem anderen Opfer drang die
Kugel durch den Hals in den Mund und verletzte Zunge und Kiefer ſchwer.
Durch Streifſchüſſe an Kopf und Arm wurden der Wirt Vogt und ein
weiterer Mann getroffen. Der irrſinnige Schütze verrammelte ſich in
ſeinem Hauſe und konnte von der Polizei nur mit Hilfe von Ziviliſten
überwältigt werden. Brunner hatte in ſeiner Wohnung noch zwei ge
ſchliffene Säbel, ein ſcharfes Meſſer und zwei Fläſchchen Gift. Nach ſei-
ner Feſtnahme wurde er von der Menge derart mißhandelt, daß an ſeinem
Aufkommen im Spital gezweifelt wird. Er galt ſchon ſeit längerer Zeit
als geiſtig nicht normal, auch ſcheint er dem Alkohol zu viel zugeſprochen
zu haben.

London, 21. Jan. Bei dem hieſigen Bureau der Schiffahrtsgeſellſchaft
der der Dampfer „Sola“ angehört, iſt die Nachricht eingetroffen, daß an
den Strand der Jnſel Lizard in den ſüdamerikaniſchen Gewäſſern Trüm-
mer eines Bootes, das den Namen „Sola“ trug, angeſpült worden ſind.
Auch mehrere Leichen ſchwemmte das Meer an. Der Dampfer hatte am
23. Dezember Nemport verlaſſen. Man vermutet, daß er mit der geſam-
ten Beſatzung untergegangen iſt.

Paris, 21. Jan. Der bisher noch unaufgeklärte Tod eines Abbes ver-
ſetzt die Bewohner der ſüdfranzöſiſchen Stadt Agen in große Aufregung.
Freitag abend erſchien eine elegante, juge, dicht verſchleierte Dame auf
einem der dortigen Polizeibureaus. Sie erklärte, Frau Alice Cresby zu
ſein und erzählte weinend, ſie habe in ihrem Salon die Leiche des Abbes
Chaſſaing, Vikar der Pfarre St. Hilaire bei Agen, gefunden, der ſich
durch einen Schuß in die Schläfe getötet zu haben ſcheine. Es war un-
möglich, genauere Angaben aus der Faſſungsloſen herauszubekommen.
Der Abbe habe ihr ſeinen Abſchiedsbeſuch gemacht erzählte ſie da
er in eine kleine Dorfpfarre verſetzt worden ſei, und während ſie das
Zimmer verlaſſen hätte, um Bücher zu holen, die er ihr geliehen hatte
und die ſie ihm zurückgeben wollte, müſſe er mit dem Revolver geſpielt
und ſich durch Unvorſichtigkeit getötet haben. Frau Cresby gehört der
beſten Geſellſchaft an. Sie iſt von ihrem Mann geſchieden und lebt mit
ihrer Mutter und Schweſter zuſammen. Die junge Frau, die von zarte-
ſter Geſundheit iſt, ſoll ein ſtarkes literariſches Talent beſitzen und dies
durch mehrere Romane, die ſie erſcheinen hat laſſen, bewieſen haben.
Der Abbe Chaſſaing war 33 Jahre alt. Er ſtand ſeit Jahren in leb-
haftem Verkehr mit Frau Cresby, die ſein Beichtkind war. Vor kurzem
liefen bei ſeinen geiſtlichen Oberen anonyme Briefe ein, in denen er be-
ſchuldigt wurde, in intimen Beziehungen zu ſeinem Beichtkind zu ſtehen.
Um Skandal zu vermeiden, wurde deshalb der bisher ſehr beliebte und
unbeſcholtene Prieſter, dem man eine große Zukunft vorausſagte, in eine
kleine Landpfarre verſetzt. Da nach der ganzen Sachlage ein Selbſtmord
vollkommen ausgeſchloſſen iſt es wurde gerichtsärzlich feſtgeſtellt, daß
der tödtliche Schuß aus größerer Entfernung abgegeben worden iſt
ſo wurde Frau Cresby zur Verfügung der Behörden behalten.

Meißen, 21. Jan. Durch einen vorzeitig losgehenden Sprengſchuß
im Gaſebacher Steinbruch wurden der Arbeiter Jaslau getötet, der Bruch-
meiſter Claus und ein Arbeiter lebensgefährlich, 5 weitere Arbeiter leicht
verletzt.

Gerichtszeitung.
Eſſen, 21. Jan. Vor dm hieſigen Schwurgericht wurde heute gegen

en 20 Jahre alten Viehhändler Ruppert verhandelt, der im Oktober v. J.
das jährige Söhnchen ſeines damaligen Dienſtherrn, des Landwirts
Groſſe-Eggebrecht in Borbeck durch drei Meſſerſtiche ermordet hat. Wohl
zum erſten Male wurde heute in einem Kriminalprozeß die Verhandlung
zeitweilig in ein Kinematrographentheater verlegt. Der Vorſitzende hatte
nämlich angeordnet, daß dort zwei Stücke, die der Angeklagte an den
Tagen unmittelbar bevor er die Bluttat beging, dort geſehen hatte, vor
dem Gerichtshof im Beiſein des Angeklagten vorgeführt würden, um den
Geſchwrenen Gelegenheit zur Erwägung der Frage zu geben, ob der
Angeklagte die Tat mit Ueberlegung ausgeführt hat oder nicht, und in-
wieweit möglicherweiſe die Vorführungen in dem Kino auf ihn eingewirkt
haben könnten. Die beiden Stücke, um die es ſich handelt, ſind blut-
rünſtiger Natur. Es kommen zahlreiche Meſſerſtechereien und Schieße-
reien darin vor. Jm Verlaufe der Beweisaufnahme war feſtgeſtellt
worden, daß der Angeklagte, über den ſonſt nichts Nachteiliges bekundet
wurde, und von dem verſchiedene Zeugen, darunter auch der Vater des
ermordeten Knaben, ſagten, daß er ein williger und arbeitſamer Menſch
geweſen ſei, ſeinen Lohn hauptſächlich für den Beſuch von Kinos verbraucht
hat.

Athen, 21. Jan. Das Kriegsminiſterium veröffentlicht fol-
genden Bericht aus Haniftelias von geſtern: Der allgemeine An-
griff wurde heute auf der ganzen Front aufgenommen. Die
Artillerie begann den Kampf um 8 Uhr morgens und ſetzte das
Feuer bis 6 Uhr abends mit ausgezeichnetem Erfolg fort. Die
Artillerie von Biſani ſchoß nach 11 Uhr nur ſehr ſchwach gegen
den rechten Flügel der Griechen. Das Artilleriefeuer im Zen-
trum wurde nicht erwidert. Darauf erfolgte der allgemeine
Angriff, durch den der Feind von den Höhen bei Laſſiani ver-
trieben wurde. Die Griechen beſetzten Lozzeſſi, während die
Türken ſich in Unordnung in der Richtung auf Biſani zurück-
zogen. Gleichzeitig rückte der linke Flügel gegen die Höhen von
Manoliaſſa vor.

Er
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würde es hicht mehr gehen, wenn jede
Mutter ihren schulpfliehtigen Lieblingen
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d. 23. bds. Aufmerksame MässigstoBekannkmachung. e v Sie Bee um an Zretog Boditenuns-
Der Uebergang über die Chauſſee

von Lützen nach Merſeburg in km
23,015 der Eiſenbahnſtrecke Leipzig-
Corbetha in der Gemarkung Rampitz

wird infolge der Verlängerung des
Ueberholungsgleiſes auf Bahnhof
Kötzſchau durch ein drittes Gleis
t Hierdurch wird die Ver-
egnng des nördlichen Schranken-

baumes ſowie die Veränderung der
Vorflutanlagen auf der Nordſeite
und die Verlegung des 0,6m im
Lichten weiten Plattendurchlaſſes be
dingt.

von heute ab zu Jedermanns Einſicht
14 Tage lang aus.

Während der Offenlegung des
Entwurfes kann jeder Beteiligte
im Umfange ſeines Intereſſes Ein-
wendungen gegen den Plan erheben,
die während der Auslegungsfriſt
hier ſchriftlich einzureichen oder
mündlich zu Protokoll zu geben
ind.Merſeburg, den 18. Januar 1913.

Der e Landrak.
Frhr. von Wilmowski.

24. Jan., abds. 7 Uhr: Die
Quitzows.

Für eine neuerfundene, patentierte,
leichtverkäufliche Haushaltmaſchine
ſuche ich für dortigen Platz und
Umgegend

soll venten
Vertreter.
Offerten unter B. 5. 535 an

Haaſenſtein u. Vogler A. -G.,
Magdeburg. (159.

Die Verlobung ihrer

sich anzuzeigen
mit herrrn Arno Meister beehren

Arthur Glöckner und Prau
Fmalie geb.

Merseburg, im Januar 1913.

Statt Karten.

Tochter Lisa

anzuzeigen

Ludwig

Meine Verlobung mit Fräulein Lisa
Glöckner beehre ich mich ergebenst

Merseburg, im Januar 1913.

Arno Meister

Gestern Abend 6 Uhr entschlief sanft nach
längerem Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater,
Bruder und Schwagoer,

der Rechnungsrat
Friedrich Eduard Hoffmann

im 73. Lebensjahroe.

Dies zeigt tiefbetrübt an im Namen der Hinter-
bliebenen

Anna Hoſftmannmn.
Merseburg, den 22. Januar 1913.
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr von

der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.
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Verkauf der Sommer- und Winter-Ulster zum
Inventur-Preis., weit unter Einkauf

Mk. 30, bis Mk. 68,
jetzt 10,F 30., (9295 9515 gewähre ich auf alle Münchener

Pelerinen u, Bozener- Mäntel
Entenplan 4. Ernst Rulſftes. Fernruf 428.

Kgl. Domgymnaſium.
Zu der am Sonnabend, den 25.

Januar, 5 Uhr nachmittags, in der
„Aula“ ſtattfindenden

Vorfeier
des Geburtstages Sr. Majeſtät

des Kaiſers und Königs
werden die Angehörigen unſerer
Schüler ſowie alle Freunde der An-
ſtalt hiermit ergebenſt eingeladen.
Der Kgl. Gymnaſialdirektor.

Ziehen.
Gemeinſchaftliche

Ortskrankenkeſſe
der Stadt Merſeburg.

Jn Kaſſenangelegenheiten iſt der
Vorſitzende Dienstags und Frei-
tags von 12 bis 1 Uhr mittags
im Kaſſenlokale, Obere Burgſtraße
Nr. 5, zu ſprechen.

Der Vorstand.
148) En gel.enHerrſchafts u. u. Familienwäſche,
welche außer Haus gegeben wird,
wird chlorfrei gewaſchen und
geplättet. Zu erfragen
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Spezialgeschäft

Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige
Wäsche Ausstattungen,

Fernspr. 259.

für (185 z
Leinen und Baumwollwaren

Wenn000000000000 nen
Solide Woo o GrosseQualitäten. Auswahl.a.

a

Bekanntmachung.
Jnfolge fortwährenden Steigens der Lederpreiſe und

aller Rohmaterialien für Schuhmacher, und in Berückſichti
gung, daß ein Rückgang derſelben ganz ausgeſchloſſen iſt,
waren wir genötigt, die Preiſe für Neuarbeiten und Vepa
raturen zu erhöhen.

Wir bitten eine geehrte Kundſchaft ergebenſt, die ge
forderten Preiſe gütigſt zu bewilligen und die alte Treue zu
ihren bisherigen Meiſtern und Lieferanten zu bewahren.

Merſeburg, den 21. Januar 1913.
Die SchuhmacherJunung. Die ſelbſtändigen Schuhmacher

Die Schuhhändler. (161.

e Erſte Teutſche Lebensverſicherungs- Geſellſchaft mit
vorzüglichen Nebenbranchen, großem Jnkaſſo, in den beſten Kreiſen ein
geführt, ſucht für Merſeburg einen rührigen Herrn als Vertreter. Mark
300. Kaution erforderlich. Gefl. Offerten unter A. B. 222 an die

1 Exped. ds. Bl. erbeten. (158.e Fortwährend ſtehen in großer Auswahl V
HeFrümmaa «cäärnische V.
Holsteiner Vſerde
151) zum Verkauf im Gasthot z. g. Viche, Lützen

Tel. 375. J. V. Adolf Strehl.
Landwirte, Klavierſtimmen
J. g ſowie Reparaturen zu mäßigendie auf kürzere oder längere Zeit Preiſen führt aus RudoltDarlehen oder Hypotheken benötigen, Heckert, Ober- Burgſtr. I.

wollen ihre Adreſſe angeben unter
U U. 7427 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S. (96 nd Mann ſucht zum 1. Febr.

e57 möbl. ZimmerLodenpelerinen mit Bett, Kaffee und Abendbrot
empfiehlt möglichſt im Hauſe. (153.Schnee Nachf. Offerten erbitte an die Exp. d. Bl.

Die sich während meines
verkaufes in grossen Massen angesammelten

Keste und Resthestände
sind zusammengestellt und kommen in gesonderten Aus-

lagen vom 24. Des 25. S zu ganz
ausser gewöhnlich niedrigen Preisen zum Verkauf.

Halle a Gr. Steinstr. e
Saison-Räumungs-Aus-

Otto Doblkowwitz, Merseburg.
Entenplan S.
Um Beachtung der Fenster-Auslagen wird geheten-

Telephon 58.

Jſt
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